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ANSPRACHE DES DOYEN

ERZBISCHOF DR. ERWIN JOSEF ENDER

BEIM EMPFANG DES DIPLOMATISCHEN CORPS

DURCH DIE BUNDESKANZLERIN, FRAU DR. MERKEL

(Berlin, den 1. Februar 2006)

          Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin,

          1. In Ihrer Regierungserklärung vor wenigen Wochen fragten Sie die Zuhörer im Parlament und an den Bildschirmen: „Für wen mag das heute wohl die größte Überraschung sein?“ Sie werden mir erlauben, dass ich mir diese Frage bei dem heutigen festlichen Empfang zu eigen mache und auch noch Ihre nachfolgenden Worte hinzufüge: „Wer hätte das gedacht?“ In der Tat, wer hätte es gedacht, dass Sie das in Berlin akkreditierte Diplomatische Corps am Beginn des Jahres 2006 als die neue Hausherrin in diesem schönen Kanzleramt willkommen heissen würden!

          Die von mir als Doyen vertretenen Botschafterinnen und Botschafter wissen es sehr zu schätzen, dass Sie trotz vieler dringlicher Verpflichtungen - gerade am Anfang Ihrer Amtszeit - die Zeit gefunden haben, uns heute zu empfangen. Ich darf Ihnen für diese aufmerksame Geste und Ihre freundlichen Worte der Begrüßung im Namen aller Kolleginnen und Kollegen aufrichtig danken. Auch wenn die Regierungen, die wir hier vertreten, Ihnen zu Ihrer Wahl in das hohe Amt gewiss schon gratuliert und zur Aufnahme und Führung der Regierungsgeschäfte eine glückliche Hand gewünscht haben, möchten wir Ihnen hierzu bei dieser ersten Begegnung auch noch unsere ganz persönlichen Glück- und Segenswünsche aussprechen. Heute, kaum zwei Monate nach Ihrem Amtsantritt, können wir Ihnen zugleich unsere Anerkennung dafür bekunden, dass Sie den Anfang, der ja nach dem Volksmund bekanntlich immer schwer ist, mit Bravour und zur Zufriedenheit vieler gemeistert haben. Wie ich bereits beim Empfang des Diplomatischen Corps durch den Herrn Bundespräsidenten betont habe, gibt der entschlossene und zielstrebige Start der neuen Regierung in ihren Amtsgeschäften, die sie sofort mit schwierigen Problemen auf der nationalen und internationlen Ebene konfrontiert haben, „Hoffnung für die Zukunft“.

          2. Groß sind die Erwartungen, die im Inland wie im Ausland an Sie als die erste deutsche Bundeskanzlerin und an die neue Regierung gerichtet werden. Groß und schwierig sind auch die Aufgaben, die vor Ihnen liegen und auf Lösungen warten. Deutschland als ehemals geteiltes Land muss sich weiter darum bemühen, die Menschen in Ost und West und ihre Lebensverhältnisse einander anzunähern und das Wohl aller Bürger zu fördern. Das Land muß die Rahmenbedingungen für seine Wirtschaft fortentwickeln, um seine Potentiale voll entfalten zu können zur Sicherung seiner eigenen Zukunft, aber auch, um den Anforderugnen gerecht werden zu können, die an Deutschland als verlässlichen und verantwortungsbewussten Partner in Europa und in der Welt gestellt werden.

          Die zentrale Herausforderung, die sich, Frau Bundeskanzlerin, Ihrer Regierung in der Gesellschaft von heute stellt, ist der Umbau der Sozialsysteme und die Sicherung von Zuwendung und Pflege in Armut, Krankheit und Alter. Es ist ermutigend und erfreulich zu sehen, dass im Ringen um die bessere Hilfe für die Familie und eine kinderfreundlichere Zukunft inzwischen ein edler Wettstreit zwischen den Parteien entstanden ist. Der Mensch in allen seinen Lebenssituationen, seine unveräußerliche Würde, der Schutz und die Fürsorge für das Leben müssen stets im Mittelpunkt der Politik stehen. Die  einzigartigen Fortschritte in den Humanwissenschaften bedürfen einer steten Orientierung und Überprüfung an den ethischen Grundwerten. Ich nenne zum Beispiel den weiten Bereich der Stammzellenforschung, bei der trotz vielversprechender oder erhoffter Erfolge die Kunst des Heilens nicht zu der Ethik des Lebensschutzes in Widerspruch treten darf. Ebenso würde eine Abschwächug des strikten Verbots aktiver Sterbehilfe einen Dammbruch bewirken, Willkür und Mißbrauch Tor und Tür öffnen. Der Gesetzgeber hat einen Schutzauftrag für das Leben – und nicht zu vergessen: auch für das ungeborene!

          3. Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, die Hoffnung vieler Länder und deren Wertschätzung richten sich auf Deutschland nicht nur wegen seiner Wirtschaft und Technologie, sondern auch wegen der Werte, die die deutsche Politik über die legitime Vertretung eigener Interessen hinaus leiten. Schon die Präambel des Grundgesetzes spricht vom Willen und der Bereitschaft des deutschen Volkes, „als gleichberechtigtes Glied in einem vereinten Europa dem Frieden in der Welt zu dienen“. Drei wesentliche, durch die Verfassung vorgegebene Ziele der deutschen Außenpolitik wurden in der Vergangenheit erreicht: Deutschland ist souverän und wieder vereint; es ist von friedlichen Nachbarn umgeben, und es hat Zugang zu offenen Märkten. Diese Errungenschaften müssen auch zum Wohl und Fortschritt der internationalen Staatengemeinschaft gesichert und weiter entfaltet werden.

          Die Aufgaben wachsen mit den Anforderungen, die auf internationaler Ebene an Deutschland gestellt werden. Nennen möchte ich hier besonders die Beteiligung deutscher Streitkräfte an Friedensmissionen im Rahmen der Vereinten Nationen, die Bemühungen der deutschen Regierung, bei internationalen Konflikten zunächst alle friedlichen Mittel zu deren Beilegung auszuschöpfen, bevor  militärische als letzte Möglichkeit in Erwägung gezogen werden dürfen, sowie den beachtlichen deutschen Beitrag bei Katastrophen und in der Entwicklungshilfe, und zwar die staatlichen Hilfen als auch die der zahlreichen Nichtregierungsorganisationen. Besondere Anerkennung verdienen ebenso die Anstrengungen der deutscher Politik in den zuständigen internationalen Gremien, die Handels- und Wirtschaftsbeziehungen zwischen den Industrieländern und den Entwicklungsländern gerechter und chancengleicher zu gestalten. Zu diesen und anderen wichtigen Bemühungen und Hilfeleistungen Ihres Landes zur Förderung von Gerechtigkeit und Frieden in der Welt möchten wir Sie, Frau Bundeskanzlerin, weiterhin ermutigen und Sie unserer Unterstützung und der unserer jeweiligen Länder versichern.

          4. Eine Herausforderung neuer und besonderer Art, die sich den Regierungen heute mit zunehmender Dringlichkeit stellt, ist es, angesichts der aktuellen terroristischen Bedrohungen weltweit die Sicherheit der eigenen Bürger und, soweit es möglich ist, auch die Sicherheit der Bürger anderer Staaten zu gewährleisten. Die gemeinsame Bewältigung dieser Aufgabe ist durch die Natur der Bedrohung besonders schwierig. Schon der Versuch der Prävention kann leider allzu leicht zu den Werten des freiheitlichen Rechtsstaats in Widerspruch geraten. Es wäre tragisch und könnte nicht hingenommen werden, wenn in der Abwehr von terroristischen Gefahren die Werte, die Bürgerrechte und die Standards des Völkerrechts, die die demokratischen Staaten im Laufe eines längeren Prozesses oft selbst unter großen Opfern errungen haben und die heute ihre Anziehungskraft und ihren Vorbildscharakter ausmachen, untergraben oder gröblich verletzt würden. 

          Sie haben, Frau Bundeskanzlerin, in Ihrer Regierungserklärung hervorgehoben, es gehöre zum Selbstverständnis, das die deutschen Bürger von sich und anderen Menschen haben, auch, „dass wir bei Menschenrechts-verletzungen nicht schweigen, gegenüber niemandem auf der Welt, und seien es noch so hoffnungsvolle Handelspartner und noch so wichtige Staaten für Stabilität und Sicherheit“. Sie haben inzwischen bereits mit Mut bewiesen, dass Sie zu Ihrem Wort stehen. Sie haben ein Stück Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit in die Politik zurückgebracht. Dazu beglückwünschen wir Sie aufrichtig.

          Bei der heutigen ersten Begegnung am Beginn Ihrer Amtszeit und des neuen Jahres, bleibt mir nun noch die ehrenvolle Aufgabe, Ihnen, sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, und Ihrer Regierung im Namen der hier anwesenden Botschafterinnen und Botschafter von Herzen ein erfolgreiches, friedvolles und erfülltes Jahr 2006 zu wünschen, ein Jahr, in dem Sie viele der Vorhaben Ihres Regierungsprogramms schon in die Tat umzusetzen vermögen zum Wohl und Fortschritt Ihres geschätzten Landes, Europas und der internationalen Staatengemeinschaft. Dazu erbitte ich Ihnen Gottes Segen. 

          Schließlich möchte ich den deutschen Bürgerinnen und Bürgern noch unsere tiefe Anteilnahme zum Tode des hochverehrten Altbundespräsidenten, Herrn Johannes Rau, zum Ausdruck bringen. Möge er ruhen in Gottes Frieden!

